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Fachwissen gepaart mit weiblichem Charme: Sonja Wolf lenkt die Geschicke der Firma DIWA-Gärtner Schweißtechnik.
  Foto: H. Schuster

Frauenpower 
in einer 

Männerdomäne
Sonja Wolf leitet Schweißtechnik-Unternehmen

Von HANNELORE SCHUSTER

Mit viel Fachwissen und dem Charme 
einer selbstbewussten Frau hat sich 
Sonja Wolf in einer ausgesprochenen 
Männerdomäne Respekt verschafft. Sie 
ist Geschäftsführerin der Firma DIWA-
Gärtner Schweißtechnik GmbH, einem 
Fachhandel und Dienstleister auf dem 
Gebiet der Schweiß-, Schneid- und 
Schleiftechnik mit Sitz im Gewerbege-
biet Coschütz/Gittersee. 

Sonja Wolf war mit zwei Prozent An-
teilen an der 1991 gegründeten Firma 
beteiligt. Der plötzliche Tod des Ge-
schäftsführers im Jahr 1999 machte 
sie quasi über Nacht zur Besitzerin von 
95 Prozent der Firmenanteile und da-
mit zur Inhaberin. „Du weißt zwar 
nicht, ob du das kannst, aber du 
machst das mal“, entschied die Bauin-
genieurin. Und so stand vor zwei ge-
standenen Schweißingenieuren plötz-
lich eine Frau als Chefin. „Ein Jahr 
lang wurde ich argwöhnisch beobach-
tet“, erinnert sich Sonja Wolf. Schließ-
lich gibt es in der Branche so gut wie 
keine Frauen.

Ehrgeizig kniete sie sich rein in die 
ihr noch fremde Materie, lernte neben-
bei auch das Schweißen. So hat sie sich 
autodidaktisch alles über das Fachge-
biet angeeignet. „Heute erstelle ich 
sämtliche Angebote selbst“, sagt sie. 
„Und sie gehen in der Regel noch am 
selben Tag an den Kunden.“ Ihre Fach-
kompetenz wird ihr unter anderem in 
Telefonaten mit Stammkunden bestä-
tigt, wenn sie zu hören bekommt: „Sie 
verstehen mich wenigstens.“ Geschickt 
weiß sie aber auch die Waffen einer 
Frau einzusetzen. „Manchmal braucht 
es eben eine gehörige Portion Charme. 
Ich möchte, dass die Kunden treu 

sind“, sagt sie. „Eigentlich möchte ich 
aber um meiner Leistung Willen geliebt 
werden.“

Es kommt auch vor, dass sie für die 
Sekretärin gehalten wird. Das klärt 
sich schnell auf, wenn sie auf Fachfra-
gen richtig antworten kann. Denn die 
Stelle der Sekretärin gibt es im Unter-
nehmen gar nicht. Von den insgesamt 
acht Mitarbeitern sind zwei als Außen-
dienstler unterwegs, vier arbeiten als 
Techniker und kümmern sich um Re-
paraturen. Ein Mann arbeitet als Sach-
bearbeiter und eine Frau als Sachbear-
beiterin. Allesamt sind langjährige 
Mitarbeiter. „Wir haben null Fluktuati-
on“, betont Sonja Wolf und sieht das 
als Bestätigung für ein gutes Betriebs-
klima. „Und das, obwohl ich einen aus-
gesprochenen Kontrollzwang habe.“ 
Präzision und Gründlichkeit sind dabei 
ihre Prämissen.

Anforderungen, die sie sowohl an 
sich als auch an ihre Mitarbeiter stellt. 
Eine kompetente fachliche Beratung 
gehört zu den Selbstverständlichkeiten 
ihres Unternehmens, das zu den Markt-
führern der Branche zählt. Bestätigt 
wird das nicht zuletzt mit der Zertifi-
zierung der Firma durch den Verband 
der Schweißfachhändler Deutschlands, 
in dem Sonja Wolf Mitglied des Vor-
standes ist. Der Erfahrungsaustausch 
innerhalb des Verbandes sowie die in-
ternen Schulungen mit Lieferanten 
bringen sie immer auf den neuesten 
Wissensstand.

Dass Sonja Wolf ihr Unternehmen 
mit Erfolg leitet, schlägt sich auch in 
den Zahlen nieder. So hat sich der Um-
satz in den letzten zehn Jahren ver-
doppelt. Zu verdanken ist das in erster 
Linie dem erfolgreichen Geschäft mit 
rund 300 Stammkunden. 

Billig dank Delle
„milchwerk“ eröffnet 7. Filiale in Dresden-Zschertnitz

Eine Delle im Joghurtbecher 
oder eine falsche Beschriftung 
auf dem Käse: Was früher – 
trotz makellosem Inhalt – im 
Abfalleimer landete, füllt heute 
unter anderem die Regale der 
milchwerk-Filialen. Insgesamt 
sieben Verkaufsstellen unterhält 
das Dresdner Unternehmen 
mittlerweile. Das neueste Ge-
schäft hat am 1. April seine 
Pforten auf der Räcknitzhöhe 35 
geöffnet.

Auf 200 Quadratmetern gehen 
hier Molkerei- und Tiefkühlpro-
dukte sowie Wurst- und Süßwa-
ren über die Ladentheke. Und 
das zu Preisen, die 30 bis 70 
Prozent niedriger sind als im 
Supermarkt. Grund für die 
Preissenkungen sind beispiels-
weise fehlerhafte Verpackungen 
oder aber ein verspäteter Liefer-
termin beim Händler – dieser 
nimmt die Waren nicht mehr an 
und sie gehen retour an die Her-

stellungsbetriebe. Der Inhalt der 
Packungen aber ist einwandfrei, 
das versichert Geschäftsführe-
rin Stefanie Kaiser. Die Lebens-
mittelkontrolle wirft regelmäßig 
ein Auge auf die Qualität der 
angebotenen Produkte.

2006 begann die Unterneh-
mensgeschichte von milchwerk. 
„Wie die Jungfrau zum Kinde 
sind wir dazu gekommen“, er-
innert sich Stefanie Kaiser. Ihr 
Mann Sören hatte eine freie 
Verkaufsfläche an der Kessels-
dorfer Straße, die Sachsenmilch 
GmbH wiederum suchte jeman-
den, der Waren mit äußeren 
Mängeln, so genannte Sonder-
posten, verkauft. Der Laden 
wurde eingerichtet, eine Ver-
käuferin eingestellt, der Erfolg 
ließ nicht lange auf sich warten.

Mittlerweile beschäftigt das 
Unternehmen rund 30 Ange-
stellte, die Mehrzahl arbeitet im 
Werksverkauf der Sachsenmilch 

GmbH in Leppersdorf, den 
milchwerk bereits ein Jahr nach 
der Firmengründung übernahm 
und 2010 auf 400 Quadratmeter 
Verkaufsfläche ausbaute. Später 
folgten Geschäfte in Niedersed-
litz und Pieschen sowie in Frei-
berg und Freital. Zu Beginn bot 
milchwerk ausschließlich Milch- 
und Molkereiprodukte an – noch 
immer liegt deren Anteil bei 
rund 60 Prozent, schnell wurde 
das Sortiment aber um Wurst-, 
Süßwaren und Tiefkühlkost er-
weitert. Damit die Regale immer 
gut gefüllt sind, hat sich Kaiser 
ein Netzwerk mit Kontakten zu 
Herstellungsbetrieben und so 
genannten Postenhändlern, die 
Sonderposten europaweit ein-
kaufen, aufgebaut. 

Die Entscheidung für die Neu-
eröffnung in Zschertnitz fiel der 
35-jährigen Geschäftsführerin 
nicht schwer. „In diesem Stadt-
teil waren wir noch nicht ver-
treten. Der Standort ist mit der 
Uni-Nähe, der Volkssolidarität 
gegenüber und der Straßen-
bahnhaltestelle direkt vor der 
Tür aber ideal“, sagt sie. 50 000 
Euro hat sie in die Eröffnung im 
Universa-Gebäude gesteckt, das 
meiste Geld verschlang die 
Kühltechnik.

Weitere Expansionspläne hegt 
sie derzeit nicht. Zumindest kei-
ne konkreten. „Wir sind ganz 
gut ausgelastet. Obwohl mich 
ein Laden in der Neustadt noch 
reizen würde.“ Dort allerdings 
wäre es aufgrund der engen 
Straßen beispielsweise für die 
Anlieferung neuer Waren 
schwierig. „Eine Filiale in der 
Neustadt wird es also erst dann 
geben, wenn wir eine geeignete 
Fläche finden“, kündigt die Ge-
schäftsführerin an.  
 Christin Grödel

Mittlerweile beschäftigt milchwerk-Geschäftsführerin Stefanie Kaiser 
rund 30 Angestellte.  Foto: PR

Till Epple baut Möbel für alle Sinne
In der Tischlerwerkstatt „Sinnesmagnet“ entstehen aus Massivholz individuelle Einzelstücke 

In der Möbeltischlerei von Till Epple 
auf dem Gelände der ehemaligen Fel-
senkeller-Brauerei duftet es angenehm 
nach Holz. Dicke Bretter mit Rinde 
warten darauf, verarbeitet zu werden. 
In der Hauptsache sind es einheimi-
sche Hölzer wie Buche, Kernbuche, 
Eiche, Ahorn, Esche, Kirsche und Erle, 
aus denen Möbel entstehen. Aber auch 
aus Nussbaum, Rüster und Knorreiche 
werden die massiven Einzelstücke 
ganz nach Kundenwunsch gefertigt. 

„Schön ist es, wenn der Kunde eine 
ziemlich genaue Vorstellung von dem 
gewünschten Möbelstück hat, vielleicht 
auch eine Skizze“, sagt Till Epple. 
Manchmal machte er sich vor Ort 
selbst ein Bild. Nach einem ausführli-
chen Gespräch entstehen dann Ent-
wurf und Angebot. Kommen Tischler-
meister und Kunde überein, geht es an 
die Fertigung. Auf eine Lieferzeit von 

acht bis zwölf Wochen sollte man sich 
dabei einstellen. 

Dafür bekommt man ein Möbelstück 
wie kein zweites und eines, das alle 
Sinne anspricht. Dem Auge schmei-
chelt die Maserung des Holzes, der 
Nase der Duft, dem Ohr der Klang und 
der Hand die sanfte Oberfläche – die 
übrigens nur mit Grundieröl, Hartöl 
und einer Wachsschicht versehen wird 
und damit weitgehend naturbelassen 
bleibt. Wer möchte, kann die Entste-
hung seiner Möbel in der Werkstatt be-
gleiten. Es ist aber auch möglich, selbst 
Hand anzulegen. Aktuell tischlern zwei 
Männer mit der fachkundigen Beglei-
tung von Till Epple einen Tisch und ei-
nen Schrank. Dafür „opfert“ der Tisch-
lermeister gern einmal seinen 
Feierabend. Schließlich gilt auch dabei 
sein Motto: „Die Freude an der Arbeit 
steht im Mittelpunkt.“ 

Diese Freude am Handwerk teilt  
der Tischlermeister mit seinen Mitar-
beitern, zwei Azubis, einem Umschü-
ler, einem Gesellen und einer Prakti-
kantin. Ungewöhnlich sind dabei zum 
Teil das Alter und der bisherige Be-
rufsweg. So kommt die 47-jährige 
Praktikantin aus der Landwirtschaft, 
der Geselle hat für diese Ausbildung 
ein Physikstudium abgebrochen, ein 
Lehrling das Maschinenbaustudium 
geschmissen. Der zweite ist eigentlich 
promovierter Jurist, kommt aus Ham-
burg und macht zurzeit bei Till Epple 
seine Lehre. 

„Meine Azubis besuchen keine Be-
rufsschule“, sagt er. Für sie hat er sich 
eine Sonderlösung einfallen lassen: Sie 
erhalten einmal in der Woche ihren 
ganz privaten, von Till Epple bezahlten 
Unterricht für fachlich relevante Ge-
biete in den Räumen der Ausstellung 

der Tischlerei, die sich im ersten Ober-
geschoss der benachbarten Glaswerk-
statt Körner befinden. 

Selbstständig ist Till Epple seit 2004. 
Vorher hat der Tischlermeister sehr 
unterschiedliche Erfahrungen gesam-
melt. So hat er auf einer Lehmbaustelle 
in Norddeutschland gelernt, wie man 
Stampflehmwände herstellt. Auf Korsi-
ka hat er drei Jahre lang beim Boots-
bau geholfen und dabei viele Tricks 
kennen gelernt. Seine letzte Arbeits-
stelle war die Arbeiterwohlfahrt in  
Pirna. Sechs Jahre hat er dort haupt-
sächlich den Spielplatzbau angeleitet. 
„Die Entscheidung, mich selbstständig 
zu machen, habe ich recht spontan  
getroffen“, erinnert er sich. „Erst  
dann habe ich mir Gedanken gemacht, 
was es werden könnte.“ 

 Hannelore Schuster
www.sinnesmagnet.de

Till Epple in der Ausstellung seiner Tisch-
lerwerkstatt.
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STIMMEN AUS DEM 
DRESDNER SÜDEN

Heinrich Wrobel: „In 
meinem Stadtteil gibt es 
alles, was man braucht. 
Ich lebe seit 40 Jahren 
gut hier. Was mich aller-
dings ärgert, sind die 
vielen Studenten, die im 
Sommer grillen und 
abends Krach machen. 
Gegen das Grillen ist na-
türlich nichts einzuwen-
den, aber ab 22 Uhr gilt 
ja eigentlich Flüsterton. 
Und zwischen den Häu-
sern schallt der Lärm 
sehr.“
Karin Wagner: „Mit dem 
Handel sieht es hier trü-
be aus. Hier wohnen viele ältere Men-
schen und die müssen sehen, wie sie an 
ihre Waren kommen. Seit Jahren stehen 
kleinere Ladenflächen leer, weil die Gag-
fah als Vermieter möglichen Mietern nicht 
entgegen kommt. Das ist ärgerlich und 
schade. Auch die Infrastruktur ist verbes-
serungswürdig, eine Straßenbahn nach 
Plauen wäre hilfreich. Ich lebe seit 25 
Jahren in dieser Gegend und fühle mich 
ansonsten pudelwohl.“
Karin Hachenberger: „Ich wünsche mir 
mehr Spielplätze für die Kinder. Und auch 
für Jugendliche gibt es aus meiner Sicht 
zu wenig Möglichkeiten, wo sie sich auf-
halten könnten.“
Almut Körte: „Ich lebe seit 1999 in Plau-
en und bin sehr zufrieden hier. Schon zwei 
Mal bin ich innerhalb des Stadtteils umge-
zogen, ganz bewusst habe ich mich wie-
der für Plauen entschieden, und ich würde 
es jederzeit wieder tun. Die Verkehrsan-
bindung ist gut, die Nähe zur Autobahn 
optimal. Und auch die Einkaufsmöglich-
keiten sind ausreichend. Ich fühle mich 
immer noch rund um wohl.“
Nicole Schmieder: „Ich wohne in Plauen 
und bin sehr zufrieden. Allerdings gibt es 
dort eine Menge Studenten, die wenig von 
Lärmschutz halten. Auch in der Woche 
wird oft nachts gefeiert. In letzter Zeit 
häufen sich außerdem die Einbrüche. Und 
komischerweise haben es Diebe immer 
mehr auf die Wäsche auf der Leine abge-
sehen.“
Ayari Faysal: „Ich komme aus der tunesi-
schen Hauptstadt Tunis und lebe seit drei 
Jahren hier, weil meine Frau Dresdnerin 
ist. Meine erste Station in Dresden aller-
dings war Prohlis: dort hat es mir gar nicht 
gefallen. Hier allerdings ist alles in Ord-
nung.“

Simon Gottschalk: „Mit fällt nichts ein, 
was man kritisieren könnte. Ich bin mit 
allem zufrieden. Solange die Sonne 
scheint, ist alles schick.“
Dagmar Kaiser: „Ich bin erst in diesen 
Teil Dresdens gezogen und eigentlich sehr 
zufrieden. Bis zum Zentrum hat man es 
nicht weit. Ohnehin liebe ich Dresden, ich 
bin hier geboren und möchte gar nicht 
woanders hin. 

Ayari Faysal (r.) im Gespräch mit Bernd 
Hempelmann, stellvertretender DNN-Chef-
redakteur, und der DNN-Mitarbeiterin 
Christin Grödel.
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Gewinner
gesucht

Die DNN verlosen gemeinsam mit dem 
Konsum drei Präsentkörbe im Wert von 
jeweils 30 Euro. Und so können Sie ge-
winnen:

Schicken Sie bis zum Dienstag, dem 
13. Mai, eine E-Mail an marketing@
dnn.de oder eine Postkarte an den Ver-
lag Dresdner Nachrichten GmbH & Co 

KG, Dr.-Külz-Ring 12, in 01067 Dres-
den mit dem Stichwort „Präsentkorb 
Plauen“.

Bitte notieren Sie eine Telefonnum-
mer in der E-Mail bzw. auf der Karte, 
damit wir Sie im Falle eines Gewinnes 
benachrichtigen können. Die Gewinner 
können ihren Korb vom 15. bis 17. Mai 
in der Konsum-Filiale an der Leubnit-
zer Straße 8 abholen.


